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Unterhaltungssektors und der bürokratischen
Verwaltung ersetzt: selbst religiöse Rituale und
traditionelle Feste sind keine Ausnahme.16
In einer offenkundigen Erwiderung auf Benjamins
These betonte Adorno in seinem Aufsatz „Über den
Fetischcharakter in der Musik und die Regression
des Hörens“, indem er auf die Haltung des
musikhörenden Publikumsverweist, dass „[d]ie neue
Phase des musikalischen Bewußtseins der Massen
[…] durch Genußfeindschaft im Genuß [definiert
wird, d. Verf.]. Es ähnelt sich den Verhaltensweisen
an, mit denen auf Sport reagiert wird oder auf
Reklame.“ Zeitgenössische Kultur ist trotz ihrer
scheinbaren Diversität im Wesentlichen an den
herrschenden Codegekettet. Wennein Publikumein
kulturelles Werk entgegennimmt (welches vor der
Assoziierung mit dem Rezipierenden eigentlich frei
von jedem Code sein sollte), hat es hinsichtlich des
Codes, zu welchem es in Relation gesetzt werden
soll, kaum eine Wahl, in der Abstimmung mit den
Interessen seiner Mitglieder.17 In diesem Sinne
argumentiert Adorno, dass „[b]ei allem Fortschritt
der Darstellungstechnik, der Regeln und
Spezialitäten, bei allem zappelnden Betrieb bleibt
das Brot, mit dem Kulturindustrie die Menschen

16 D. Gross, „Culture and Negativity: Notes Toward a Theory of
the Carnival“, Telos 1978, Nr. 36 (1. Juli 1978): 127–32.
17 Zumsemiologischen Ansatz in diesemPunkt vergleiche die in
Anmerkung 6 erwähnten Arbeiten von Jean Baudrillard.


















